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1. v Quellen für die:Karte. ·· -.· .. · ;2t1J 
F.ertig durchgeführte N euanfnahmen konnte~ 

nur zum kleineren Teik benützt werden, und zwar 
von Oblt. Dr. P~a· (für Sektion 564711, westl. Teil) 
ur1d Oblt. Dr. R. Schwinner (für Sektion 564713, 
östl. Teil); doch konnten einzelne neuere ' Beobach­
tungen noch berücksichtigt werden in 5546/4 (Oblt. 
Dr. Schwinner), 5646/2 (Oblt. Dr. Pia), 5547/1 
(Oblt. Dr. Schwinne1·, Lt. Dr. Herz), 1554713 (Oblt. 
Dr. Schwinner). , 

Im übrig,en mussten die in der Literatur ent­
haltBnen geologi§chen Karten die Grundlage 
liefern. Es wurden benützt: 
M. Vacek: Geologische Spezialkarte, Blatt Trient 

l : 75.000 - 1903. 
M . Vacek: Geologische Spezialkarte, Blatt Ro­

vereto-Riva 1 : 75.000 - 1903. 
G. B. Trener: Geologische Spezialkarte, ,Blatt" 

Borgo-Fiera di Primiero 1 : 75.000 - 1907. 
A. N egri. Carta geologica. della provincia di Vi­

cenza 1 : 100.000 - (1884) 1901. 
A. Tornqy,ist : OeoJogische Kai·t.e der Umgebung 

von Recoaro 1 : 25.000 - 1901. 
A. Tornquist: Geologische Karte des Trento 

1 : 25.000 - 1901. 
~r. T(llranielli: Carta g,eologica della provincia di._ 

Belluno 1 : 172.800 - 1881. 
Dal Piaz : Carta geologica della Alpi Feltrine 

1 : 10.000 r- 1907. 
Dal Piaz: Profilserie in Alpi Orientali 1 : 50.000 

- 1912. 
' ·, .. ..,.. _., 
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Die Genauigkeit der Karte hängt naturgemäss 
von der Güte der U nteFlage ab und diese ist, wie 
obige Zusammenstellung zeigt, sehr vielfältig zu­
sammengesetzt und daher auch sehr ungleich. Eine 
besondere Schwierigkeit bot das Einpassen der 
kartographischen Grundllagen der älteren italieni­
scr..en Karten in unsere Kartengrundlage. Eine 
allg,emeine gleichmässige Genauigkeit kann daher 
nicht verbürgt · werden. Sicher dagegen ist das 
allgemeine Bild der geologischen Verhältnisse, der 
Verteilung der einzelnen Gesteinsarten und des 
Aufbaues des Gebirges richtig dargestellt. 

II. Beschreibung der Gesteinsarten. 
Soweit diie zur Verfügung stehenden Mittel es 

zuliessen, wurde in der Farbengebung der Grund­
satz beobachtet, dass b 1 au Kalkgestein . bedeutet, 
v i o I e t t Dolomit, r o t Kieselgestein, g e 1 b Ton, 
g r ü n ( = blau · und gelb 1) tonige Kalkgesteine 
(Mergel). 

Die Eigenschaften der einzelnen ausgeschie­
denen Gesteinsarten werden im Folgenden genauer 
beschrieben: 

1. Quarzphyllit 

ein toniges Schiefergestein, das im wesentlichen 
aus Glimmer und Quarz besteht, so zwar, dass meist 
ganz diünne Lagen und Linsen Quarz durch ein 
Gewebe von reichlichen Glimmerhäuten umhüllt 
und verbunden werden. (Doch sind Schichten, in 
denen grosse Quarzkörner vorkommen, auch nicht ' 
allzuselter..) Farbe im frischen Bruche schwärzlich 
mit Seidenglanz; verwittert meistens schmutzig­
grün mit oft starkem Anflug von Eisenocker. 

Bearbeitbarkeit: Die~ Verwitterungszonen kön­
nen mit Krampen leicht abgeräumt werden. Das 
frische Gestein ist jedoch zäher als es aussieht, 
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Spreng·en meist nötig, maschinelles Bohr<>n durch 
Schieferung und den reichlichen Gehalt an Quarz­
linsen und -lagen stark behindert. 

Standfestigkeit sehr ungleich, oft sehr gering, 
immer ·verdächtig. Die Verwitterringsdecke und 
die häufig anzutreffenden Zerriittungszonen sind 
oft in einen schwärzlichen Brei verwandelt; auch 
im anscheinend gesunden Stein sind Ablösungs­
flächen häufig anzutreffen. Ausserdem blättert der 
blossgelegte frische Stein unter Einfluss von Luft 
nnd Regen sehr schnell auf und wird nachbrüch'ig. 
Bei allen Hohlbauten ist Pölzung nötig, Dauer­
gräbe'n sind zu verschalen, Hänge mit Phyllitunter­
grund i,;i'nd bei gTösserer Neigung ün vorhinein als 
rntschverdächtig anzusehen. · 

Wasserimdurchlässi_q! Saugt sich aber, wie 
alle Tongesteine, mit Wasser an und ist in diesem 
Zustande natürlich noch weniger standfest als 
sonst. Quellen trifft man im Phyllitgebiete 
reichlich, 1aber sie sind meist Schuttquellen, klein, 
wenig ausdauernd und mit recht oberflächlichem 
Laufe, d'aher leicht venmreinigt. 

Technisch gar nicht ,ZU verwenden! Als 
Schotter wird er sofort zu Rtaub (bzw. Kot) zer­
rieben, liefert ·aber doch hinreichend Quarzsand, 
um eine unerwünsc-hte Radabnutzung herbeizu­
führen. Mit Zement und Mörtel binden die 
Glimmerhäute schlecht ab, abgesehen davon, diass 

, das zu gewinnende Material meistens ohnehin 
schon stark verlehmt ist. 

Betr. Erzvorkornmen siehe Nr. 6. 

2. Gneis 
kommt im betrachteten Gebirge nur in einer dem 
Qum·zphyJiit sehr n'ahestehenden Ausbildung vor, 
von dem er ,sich durch Vorkommen von Feldspat 
neben Quarz und einen mehr kristallinen, mas.si­
geren Habitus u_nd grössere Widerstandsfähigkeit 

• 
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unterscheidet. Die für 1. Quarzphyllit gegebene 
Charakteristik gilt daher auch fiir den Gneis, nur 
dass er natürlich etwas schwerer beru·beitbar und 
dafür auch etwas standfester als der Quarzphyllit 
ist. Als Schotter ist auch d'.er Gneis wenig wert. 
(Beispiel: Strasse P ergine-Levico !) Auch bei 
Beton zu vermeiden. 

3. Diorit, 
ein mächtiger Stock, der im Gebirge nördlich R.on-

. cegno-N ovaledo in- die Schiefer eingedrungen ist. 
Ziem li.ch feinkörniges, gTanitisches, Gestein, haupt­
sächlich anR milchweissen Kalknatron-Feldspat · 
(Plagioklas) und srhwarzen Glimm.er hcstehe11d 
mit etwas Quarz und H ornblende. 

Bearbeitbarkeit : Wie alle granitischen Ge­
steine schwer (Grad 6, nur Sprengarbeit). 

Standfesti_r;.keit gut, abgesehen von· Zonen, in 
denen die Klüftun~: durch einsickerndes Tagwasser 
gelockert wird (an rostiger Verwitterungsfarbe 
kennt.Jich) und die natürlich gestützt werden 
müss·en. 

Wassenmdurchlässi_q , daher zahlreiche kleine 
Scguttquellen wie bei 1. 

T echn-ischA V erwendbarkeit: Als Schotter 
mittelgut (wenn auch wenig·er gut als zum Beispiel -
Basalt) . Steinschlag -zu Beton sehr g·ut (jedoC'h ü,t 
daraüf zu sehen, dass nur fri srher, nicht an_qewit­
te'l'ter Stein verwendet wird!) G-egebenenfalls auch 
als Schmucb:tein (Grabmäler usw.) verwendbar . 

\ . 

4. Granit. 
,., Von dem grossen Granitstocke, wel eher e.en 

Kern der Gebirgsgruppe des Cima cVAsta bildet , 
reichen einige kleir).e Ausläufer nördlich von R,on­
cegno noch in unser Kartenblatt hinein. 

Normaler Gnmit': Quarz - F elcl spat - schwar­
zer Glimmer (Bio]it). Korn~r?sse, im alJgemeinen 

' 
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mittel, jedoch sind die Kalifeldspäte (Orthoklase) 
fast reg·elmässig viel grösser als die _anderen Kör­
ner und ihre zirka 2 X 1 cm messenden spieg·elnden 
Querschnitte fall en im frischen Bruch stark auf. 

T echnische Eigenschaften genau wie 3, a]s 
Schmuckstein meist schöner. 

5. Quarzporphyr 
bildet in Südtirol eine gewaltige, über 100 m mäch­
tige Tafel, welche zum Beispiel um _Bozen als 
Basis und Sockel des Gebirges gut aufges·chloss·en 
ist, weiterhin vielfach von anderen Gesteinen über­
deckt wird, gegen Valsugana sich aber heraushebt 
und! derart das ganze Gebirge zwischen Rollepass 
und Trient-Levico bildet. Diese riesige Masse 
ist in einer lang·en und heftigen vulkanischen 
Periode aufgebaut ,worden und daher nicht homo­
gen und gleichartig, sondern setzt sich, wie bei 
heufigem Vorkommen zusammen aus Lavaströmen 
und Tufflagen. Die Laven sind der eigentliche­
Quarzporphyr ~besteht .aus einer grauen, violetten 
oder gründlichen dichtel'l, feldspatähnlichen Grund­
masse, in welche kleine Körner von meist weissem 
oder· rötlichem Feldspat und glasklarem Quarz ei:~1-
gestreut · sinÜ). Die Tuffe sind entstanden durch 

) 

nadhträgliche Zusammen bankung und Verkittung 
(:er lockeren, vulkanischen Produkte, der -:Aschen, 
Lapilli und Bomben, d. h. der beim Vulkanaus­
br.uch zerspritzten und zerstaubten Lava. Diese 
Verkittung kann gelegentlich sehr fest sein und 
cfü.s Produkt der direkt erstarrten Lava ( dem 
2igentlichen· Quarzporphyr) sehr nahe kommen, 
meistens ist a,ber die Bindung -sehr mangelhaft. 
Eine geologische Detai]aufnahme, welche beider, 
-:-nsBinanderhalten musste, ist im Quarzporphyr­
gebiet noch nicht vorgenommen worden. Es, kann 
daher der Techniker nur im alJgemeinen auf diesE' 
Ungleic-hheit aufmerksam gemacht werden. 
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Bearbeitbarkeit: Der massige Quarzporpl1yr 
kann nur gesprengt werden, meistens ist er al;ier 
regelni"ässig gebankt, dickere oder dünnere Bänke 
1(in Pine sogar regelmässig nur 1-2 cm dicke 
Platten); in diesem Ges•tein kann auch mit Pickel, 
Brechstange _ und Keil gearbeitet werden. Die 
Tuffe sind viel weniger widerstandsfähig und er­
forde1~~! _ _!inr_ gelegentliches Sprengen. 

Standfestigkeit: Hohlbauten im massigen 
Quarzporphyr ohne Stütznng,, im gebankte1: auf 
Stützung angeschnittener . und ihrer ,v'iderlager 
beraubte1: Bänke achten, im Tuffe pölzen. 

Für Arbeiten am Gehänge (Schützengräben, 
Strassen) ist zu beachten, dass die festen Lava-­
lagen-nur dien kleineren Teil des Komplexes aus­
m'.achen, über und besonders . unter ihnen folgen 
stets die bröckligen Tuffe, die somit als schwäch­
ster Teil für die Sicherheit bestimmend sind. ' Ge­
hänge in Quarzporphyr-.Tuff gehören nur zu den 
schlechtesten, die in Südtirol anzutreffen Rin<l , nn<l 
ihr Schutt lief ect die übelsten M urbrifche. B_eispiel: 
Die Eisackschlucht zwischen Klausen und Bozen, 
wo die Gefährdung der Bahn diese Unsicherheit 
gründlicher zur Kenntnis bringt als in irgend 
einem verlassenen Gebirgstal.) 

Wasserführung: ,Der Quarzporphyr ist wegen 
seiner Klüftung, die lockeren Tuffe überhaupt voll­
kommen wasserdurchlässig und das von ihnen ein-
0·enommene Gebiet ist eines der wasserärmsten. ..,, 

( . 
Technische Verwendung: der Tuffe ist unbe: 

dingt auszuschliessen. Der eigentliche Quarz­
porphyr gibt mittelguten Schotter (ungünstige 
Splittigkeit und Quarzgehalt) und sehr ~uten 
Steinsichlag zu Beton. Als Schmuckstein nur be­
schränkt zu verwenden, weil er keine Politur an- , 
nimmt ( die Quarze reissen . beim Schleifen ,aus, 
die 1-2 cm dünnen Quarzporphyrplatten von 

\ 

\ 

8. Mauro-Pineta.l werden, so w1e sie ge~rochen 
werden, in ganz Valsugana zum Da.ckdecken ver­
wendet. 

6. Dunkle Porphyrg_esteine. 

Da aus drucktechnischen Gründen eine weitere 
Trennung nicht anging, sind hier noch ziemlich ~ 
verschiedene Gesteinsarten zusammengezogen, etwa 
das, was zwis:chen Qnarzporphyr und Basalt liegt: 
u. zw. ziemlich lichtgrüngraue, dichte_ oder fein­
körnige, dunkl>3-' grüngraue, mit schwarzen einge-
8treuten Hornblende- und Augitkristallen und 
schlies8lich schwarzgrüne- di~hte oder feinkörnige. 
Sie kommen vorwiegend in Gängen (von denen 
allerdings einige bis zu 30140 m mächtig sind) und 
nur im Gebirge N. und NO. in, Pergine an der 
Basis der _Quarzporphyrtaf el und im Gebiet von 
Ree;oaro (tlie dort vorkommenden rruffe haben 
Signatur 1G) in massigeren Lagern und Stöcken 
vor. In den technischen Eigenschaften stehen sie 
alle sich sehr nahe, es sind ungemein zähe, w:üdier- ~ 

standsfähige Gesteine, u. zw. kann man im allge­
meinen 8agen, je dunkler, desto besser. Daher: 

Bea1·beitbarkeit schwer, bis sehr' schwer (aber 
gleichmässig). 

Standfestigkeit gut. 
W asserundu,rchlässig. 

:; 

;I'echnische V e1·wendu,n.(J: ausgezeichnet zu 
Scho'tter _ und Beton verwendba,_r, Als Baustein 
weo'en der schweren Bearbeitbarkeit, als Schmuck-

::, ' 

stein auch wegen der ziemlich unansehnlichen 
F'arbe . kaum in Betracht kommendi. 

/, 

Efö besonderes Interesse bietef die 1'atsache, 
dass die Erzvorkommen im Quarzphyllit, u. a„ der 
Be~·gbaudistrikte von Pergine, Palai und Roncegno 
fast ausnahmslos an Gänge dieser Durchbruchs­
gesteine örtlich geknüpft sind (also wa.lirscheinlich · 
Erl. ZUL' kricgsgeogr. Sper,ialkarle. ~ 
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der Porphyrit der Erzbringer w,ar), was für den 
Schürfer eine erwünschte Leitlinie ' bildet. Ge­
funden werden: Kupferkies, Bleiglanz, ferner 
.b'ahlerz, Arsenkies, Eisenkies und Zinkblende. 
Allerdings haben nur wenige der vielen Vorkomm­
nisse sich als abbauwürdig erwiesen. 

7. Basalt, 

schwarzes, feinkörniges G~stein, besteht aus einern 
Gewebe von kleinen Feldspatleisten, dessen Zwi­
schenräume von Augit und etwas Olivin ausgefüllt 
sind, nicht ' selten iünd darin kleine, weisse Kristall­
linsen. Der Basalt kommt ebenso wie die Porphyr­
gesteine (6.) im Gebirge südfüfö der Valsugana nur 
in Form gangiörmiger Durchbriiche vor (die .im 
Hüg:elland von Vicenza vorkommenden Laven und 
'l\1Jfe haben eine besondere -Signatm-. -[Nr. 25] be­
kommen), allein nicht alle diese Dmchbrüche ent­
halten massiven Basalt, es kommen auch Tnff­
röhre)l vor, d. h. Kraterschlünde, in denen nicht 
Lava, sondern Lockerbrocken g·efö1~dert worden 
sind, die dann nachträglich zu.sammengebacken 
sind und mit dem eig·entlichen Basalt · nur die 
B'arbe gemeinsam haben. ,y gl. hiezu Nr. 25. 

' Der Basalt ist em ungemein zäher, fester 
Stein. 

Bea1·beitba1·keit sehr schwer. 
8tanJdf'estigkeit gut. 
Wasserund'W·chlässig. 
Teclvnische V e1·we1idwng: ausgezeichnetes 

Schottermaterial und Betonzuschlag. 
Zu beachten ist einmal, dass die Basaltgänge 

gewöhnlich von ':fäg aus tief verwittert sind und 
gründlich abgeräumt werden müssen, bevor gutes 
Material gewonnen werden kann. 

Ferner ist eine genaue Absuchunµ; nach Basalt­
gängen niemals durchgeführt worden, jedenfä Us 
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kommen 1:iedeutend mehr vor, als in die Karte ein­
getragen sind; in vielen Fällen soll die Sig1rntur 
eher die Angabe deS' Ortes einer Gruppe von Basalt­
gängen bedeuten. Da -ein. gTosser T'eil davon zu 
g-erinp;mä.chtig· ist, um g·enutzt werden zu können, 
wird jedesmal eine spezielle Nachforschung- und 
Dntersuchung nötig- sein. _, · 

8. Verrucano Konglomerat. 
9. Grödner Sandstein. 

Trümmergesteine, die jn ihrem Vorkommen 
an die Quarzporphyrtafel g-ehunden sind. Das Ver­
rucano-Konglomerat liegt an ihrer Basis, unter 
clt'lll Quarzporphyre ocTer h(iehstens· in seinen tief­
s-ten Lagern eingeschaltet, führt Gerölle, haupt­
sächlich von Quarzph,vllit in g-riing·ra.uem, fl:e­
leg-entlich hraunrotem Bindemittel. Der Gröcln0r 
Sandstein liegt unmittelbar auf dem Quarzporphyr 
und besteht aus· hrnunroten Qnarzporphyr-Kon• 
p;lomeraten und hauptsi:i.c~lich ebenso branl)rofan 
Sand.steinen und sandigen Letten, im oheren Teil 
:u1ehf wejsslichen Sandsteinen und sancli12:en Mer­
fl:eln. Es gibt da und dort im g·anzen Komplnx: 
festere füi.nke , (insbesondere g-ewöhnlich . in cl'Em 
·weissen Sandsteinen). ,Jm ganzen jedoch Ü;t clns 
-Gestein mn ehesten den schlechtesten Qtwr7,­
porphyrtuffen golcichzuachten. 

Bearbeitbarkeit: rnittelschwer. 
Stan"df'estigkeit g·ering. N eignng, zu Gehänge­

rutschungen, besonders im nassen Zustande. 
In der Hauptsache wasser:durchlässi_q, ge­

legentlich aber Quellaustritte an .den Lettenein­
lagerungen. 

Tesclniische Venve11du11~(J auszusehliessen. 

10, Kalke des oberen Perm . ., 

Ueber dem Grödner Sandstein, oft als ·wancl­
stufe :,,;wischen- 'diesem und den ebenfalls roten 
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Werfener .Schiefem auffällig hervorhetenc1, folg'<\n 

graue bis schwärzliche, unreine KaJke, manchmal 
dolomitisch, manchmal tonhältig·, manchmal gips­
führel'1d, g·ut gebankt bis dünnplattig·. 

Bearbe-itbarkeit: mittelschwer. 

S tanrlfesti.r1keit nicht gut, besonders Achtung 
m1f Gesteinsausbildungen, die l\nter Einfluss der 
Atmosphäre zerbröckeln und jnsbesoncJ:ere a nf Ein­
lagerungen von Gips. Gehäng·e mit flaehcr Schieht­
lagerung der Kalkplatten sind jedoch nicht g·era.d<· 
rutsch verdächtig. 

Wasserdurchlässig. 

Technische Verwendwn.(f: 0. 

· Bemerkenswert ist, dass diese SchiclttgTllPJ1" 
,1iemlich regelrnässig silberhi:i.ltigen Blrip;lam \n 
Begleitung von Schwerspat führt (al>er nicht, wit• 
sonst in sü-dalpinen Kalken von Zinkblende). Jn clN 
Gegend unmittelbar östlich von 'l1rie11t ist cli Pi<Cr 
Oehalt schichtenweise reich genug, um Aussieh!· 
auf lohnenden Ahbau zu gestatten (-wnrde anc·h 
früher abgebaut); ans dem übrigen Gehiete sind 
solrhe Anreicherungen bisher nicht helrnnnt. 

11. Werfener Schiefer, 

rote, sandige T1onschiefer, gelegentliche Sandstein­
und Lettenlager, gegen oben w~rd die Farbe lfohter 
(gelblich bis gelbgran) und schalten sich auch 
Kalk- und Mergelplatten ein, sowie eip;enm-tig·e 
Jettig·e (Zellen)-Dolomite (,,·ic Bienenwaben aus­
sehend) und stellenweise Gipslagen und' -lmollen. 

Bearbeitbarkeit: ziemlich leicht. 
Standfestigkeit sehr gering, alles muss ver­

schalt werden, die Gehänge und Schutthalden sincl 
ungemein rutschverdächtig, besondere Achtung auf 
die Gipsvorkommnisse an der obererl Grenze. 

W asserdw'chlässig, daher Quellhorizont. 
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Technische · Verwendun.(f vollkommen ausge­
schlossen (exklusive ev. Gipsgewinnung'). 

12. Muschelkalk. 

'\i\T echsellag-ernn,g· von grauen und schwarzen, 
knolligen Kalken (und gelegentlich Dolomiten), 
roten und griinen Sandsteinen und grarnm Mer­
geln; geht allmählich ans den vVerfener Schiefem 
hervor, indem die Kalkbänke (die schon in deren 
obersten Lagern auftreten) die Oberhand ge­
winnen. 

B'earbeitbarkeit: leicht bis mittels<;hwer. 
Stanäfesti.r;keit: die der Kalke g·ut, vor den 

Mergeln und insbesondere den in den Basaltlap;en 
noeh anzutreffenden Gipseinlagerungen hat man 
sich z11 hüten. Der Gesamtkomplex ist jedoch 
jedenfalls viel gi.instiger als die vVerfener Schiefer. 

F'ii.r ,Ya8ser wenig· dmchlässig. 
Technische Verwendiing: keine (exklusive 

Gips). 

13. Schiern-Dolomit 

gewaltige Masse eines uw~:eschichteten, rri11,.ssigen, 
weissen, höchstens• lichtg-rauen, zuckcrkörnigen 
Dolomites; meist ,Vancl bildend. 

Bearbeitbarkeit: nur zu sprengen, doeh g-nter 
Arbeitsfortschritt, besonders wenn die reichlich 
vorhandenen Kliiftung·en beim Ansetzen der Bohr­
löcher sachgenüiss ausgenützt werden. 

Sta11Jdfestigkeit: im frischen Gestein sehr gut. 
Die ruinenartigen Zacken, '\Nän.d_chen und ,Grate 
des vei·witterten Gesteines sind a.Jlerdings mei:-;t 
stark aufgeloekert und dlrohen, besonders bei 
Frost oder Regen, mit Steinschlag, in gPwissern 

. Grade ~ sind auch steile Schutthalden steinschlag­
g-efährlich. 

V ollkornmen wasserdwrchlässig. 

/ 
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Tech11 ,ische Verwertung ,: als Strassenschotter 
nur mittelmässig, da der Dolomit ziemlich split­
terig· ist und nicht zusammenbackt, nur in Ernrnn­
gelung·. besseren Materiales. 

Zurri Brennen und zur Mörtelbercitnng· sehr 
wenig geejgnct. / 

14. Spitzkalk . 

An Stelle des Schlernclolomites tritt im Gebid 
von Recoaro ein reiner, weisser Kalk auf, der g·e­
wöhnlich ganz in gleicher Art als "iVandstufe a w< 
clcr Landsrha.ft hervortritt. 

Bearbeitbarl.:~it : sprengen. 
Standfesfigke-it : gut. 
F oUkomnien wasserdiirchlässig. 

Tech'llische V ei·wertun_q: ziemlich guter Schot­
ter, Kalk zum Btennen. 

15. Porphyrtuffe von Recoaro. 

Für diesen. Komplex von Eruptivgesteinen 
und 'l„:uffen g-ilt fast g·enau das, was über die 
Quarzporphyrtafel (Nr. 5) p;esagt worden ist. Die 
darin vorkommenden «dunklen Po11Jhyrge::;tcine» 
(Nr. 6) sind bes1ser als der Quarzporphyr, cfü, 
'Puffe, wenn möglich, noch sehlechter. 

16. Raibler Schichten, 

g·enng mächtiger Schichtkomplex, · wechselnd zu­
sammengesetzt, enthält g·elhg;raue Mergel, p;c­
legentlich sandig schwärzliche, bituminöse Mergel­
kalk- und schwarze Mergelschieferlagen. 

B eri,rbeitbarkei t: mittelschwer (his leicht). 
Stmvdfest ig!,eit: gering. 
Wasse1'unc1'u rchlässig : Quellhorizont. 
1'ecl1.11i::;ch nicht verwertbar. 

1 

. .. 
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17 . Hauptdolomit. 

Ueber 100 m mächtige P latte von Jicht- bis 
dunkelgrauem. (seltener weisi:;em) körnigen Do­
lomit, regelmässig, aber sehr dick gebankt. Bildet 
meist gewaltige Wände und grosse Schutthalden. 

Bearbeitbarkeit: bei Beachtung· der Klüfte 
sehr gut zu sprengen. 

Standfestigkeit: im gesunden Gestein sehr 
~nt. Die verwitterten Wand- und Gratpartien 
pflegen aber sehr ,morsch zu sein, Gefahr von Stein-
schlag: CH'riccastmsse!) · 

Vollkowmen wasse11durchlässig. 

Technische Tl erwendun_q : als Sttassenschotter 
·höchstens mittelgut, lifüm Brennen nicht geeignet. 

18. Zwischenmergel des Rhät. 

J m, Asticotal und weiter westlich schaJtet sich 
zwischen dem Hauptdolomit und die über ihm -
liegenden, grauen Kalke eine F·olg·e von dunklen, 
bitumierten Kalkbänken -und schwarzen Mergel~ 
z,vischen]agcn ein, weiter östlich und nordöstlich 
fehlt dieses Zwischenglied. 

Bearbeitbarkeit : Die Kalkbänke wrn g;e­
wöhnlich, die Mergel leicht. 

Standfestigkeit: Achtung vor , Felsschlipfen 
an den Mergelschichten. 

Waseru.ndurchlässig : wichtiger Quellhorizont. 
· T echnisch nicht zu verwerten. 

19. Graue Kalke. 

Neutralgraue, dichte, m.'1nchmal anch körnige, 
gut gehankte Kalke von grosser Mächtir,-keit, gegen 
'\V. hin vielfad1· dunkler Ufäl tonreieh (mergelig), 
gegen 0 . bis ·SO. reiner und lichter (bis weiss. Ober­
flächenform, ·die des J{a,rstes = Karrenfelder, Do­
linen usw.). 



- 16 -

Bearbeitbcwkeit: nur zu spreng·en. 
Standfestigkeit: gut. 
Vollkoininen wasserdw·chlässig. 
Technische V erwerJ;dun_q: Baustein, guter 

,Kalkschotter, Zuschlag zu Beton, Brennkalk. An 
manchen· . Stellen finden sich kleine Kohlen­
schmitzen, im ällgemeinen ohne Bedeutung, weil 
zu klein. Sollen aber lokal als Schmiedekohle mit 
Vorteil verwendet worden sein. 

20. Rote Knollenkalke und Mergelschiefer. 

Ein geringm~ichtiger (13-30 m) Schicht­
komplex, der jedoch überall auffällt als· dusterierte 
Hohlkohle, die -wände des Brentatales durchzieht 
und auch in den begrünten :f.[ochflächen mit eigen­
artig . (pilzförmig) überhängenden Wandeln aus 
der Vegetatio11sdecke hervortritt (zum Beispiel: 
Meletta). Die Basis bilden. meistens braunrote 
Mergelschief er mit starken Einlagerungen von 
i-otem Hornstein (Jaspis,). Sie fehlen am Nord­
rnnd -des Asiagobeckens, also .wahrscheinlich auch 
südlich davon, sind dag-egen östlich der Brenta 
(Cei;illagraben) unge,vöhnlich mä_chtig entwickelt. 
Darii.ber folgen dickbortige feste Knollenkalke, 
die gelegentlich b:raunrot, meist fleischrot sind und 
nach oben in ganz ähnliche aber weissliche Bänke 
übergehen. Siegellackrote Jaspisknollen im oberen 
r.rcil nicht selten. , 

Becvrbeitbarkeit: schwer;, sprengen oder mit 
Eisenkeil. 

Standfestigkeit: gut. 
W asserunclurchlässig: wichtiger Quellhorizont. 
Technische V erwertu,n_q: d:ie homsteinführen-

den MergcJschiefer sind zu nichts zu brauchen. 
Die Knollenkalke dagegen liefern guten ,;rv erkstein, 
schönen Schmuckstein ( «Trienter Marmor»), guten 
Strassenschotter, Zuschlag zu Beton und Brenn­
kalk. 

1 
1 

.. 
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21. Biancone. 

vVie schon der Name andeutet, grellkreide­
weisser, dichter Kalk in dünnen Bänken oder 
Platten, zerspringt in klingende muschelige 
Scherben und, führt Knollen, Schnüre und Lagen 

· von schwarzem oder braunem Hornstein. · 

- Bearrbeitbarkeit: geübte Arbeiter werden mit 
Eisenkeil und Brechstange· und gelegentlichem An­
sprengen weiter kommen. Für die Sprengarbeit 
umso sP-hlechter, je dünnplattiger und je reicher 
an Hornstein. 

Standfestigkeit: hinreichend. 

Vollkommen wasserdu,rchlässi_g, hoffnungslos 
trocke_ne Gebiete, die daher auch nur eine sehr 
kärgliche Vegetationskrum1· tragen. (In der Ge­
~·end Arsie-Fonzaso-,Feltre sind die obersten 
Bänke, die G:renzschichten gegen die Skaglia 
dunkler, tonreich ausgebildet und bilden einen 
zwar nicht völlig verlässlichen, aber doch sehr 
,Vt'rtvollen Quellhorizont.) 

Technische V erwertunp: Blrennkalk, als 
S~rassenschotter schlecht. Militärisch wichtig ist 
ehe Erfahrung, dass Bianconeauswurf, bzw. -Ent­
blössung nicht verborgen werden kann die ge­
ringste Anritznng leuchtet grellweiss h~raus. 

22. Rote Skagliamergel. 

Fleü,chrote Mergelk&.lke · bis dunkelrote san­
dig: Mergel, dünngeschichtet und in schuppen­
artige Scherben zerfallend, stets stark geklüftet. 

Bearbeitbarkeit: ziemlich leicht, nur gelegent­
lich Ansprengen _ nötig. 

Standfestigkeit.' gering. 

Meist w~sserdurchlässig (wegen d~r Klüftung). 
Technisch nicht verwertbar. 

~ ;:;,t;,,--... 
~ -:.:J:·!_:·.;., 
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23. Mergel des Eozän . 

Bleigraue in kleine Stücke (von Schuppen­
oder Griffelform) zerfallende, tonreiche Mergel, 
welche an der Oberfläche stets fählgTÜngrau- ver­
wittert sind. 

Bea·rbeitbcwkeit leicht, mit Krampen. 

S tanJdfesti,q]rnit g.ering: Hohlbauten müssen 
sämtlich gestützt werden, am Gehäng Gefahr von 
Rutschung und Schlammströmen. 

J,Vasserimdw·chlässig. 
Technische Ve1we1·tun.r;: nur als Rohmaterial / 

föx Zementfabrikation (die andernorts diesem 
Horizont angehörenden Braunkohlen werden im 
Bereich unserer Km·te nicht gefunden). 

24. Nommuliten Kalk. 

Lichtgelber dichter K alk, in mächtigen Bän­
' k{'n, der seinen Namen von den darin häufig sich 
findenden schmalen geringelten Scheiben (= Num­
muliten) von ½-2 cm Durchmesser hat. 

Bearbeitbarkeit: schwer. 
Standfestigkeit: gut. 

_ Wasserdurchlässig: 

Technische V erwertung: Guter Scho-tter und 
Betonzrn,chlag sowie vVerkstein (bei den Stein­
metzen im Vizentinischen als «membro)) "bekannt). 

25. Basalttuffe. 
- . 

Für ,diesen Komplex vulkanischer Gesteine 
gilt fast genau dasselbe,, was· über 5. Quarzporphyr 
nnd seine Tnffe und über 15. Porphyrtuffe von 
Recoaro gesagt worden ist. Die festen Basaltlava­
ströme (betr. deren Eigenschaften vgl. 7. Basalt!) 
bilden nur einen kleinen Teil, die Hauptmasse sind 
locker verkitterte vulkanische Aschen und Lapilli 
(feiner orler gröber zerRltäuhte Lava), regelmässig, 
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tiefgründig, verwittert und, weil sehr fruchtbar, 
von einer dicken Humusdecke überlagert; finden 
"ich nur in clen Vorhügeln gegen die Ebene. 

ßearbeitba11wil leicht, mit Krampen und 
Schaufel. 

Standfestigkeit schlecht. 

Unvollkommen u,asserdurchlässig. 
Technisch ni.cht ve·rwendbar. 

_ 26. Mergel des ·oligozän; 

Blaue, fest 0 Tone und graue ]\![ erg-el sowie 
brocklige Grookalke mit seltenen Zwischenlag,en 
von Bänken festeren Kalkes. 

Bearbeitba1·keit leicht. 

Stal/1Jdfestigkeit schlecht. 
Wasser11,ndurchlässig. 

Technisch nicht verwendbar. (Anderenorts 
sind in diesem Horizont schlechte Braunkohlen ge­
funden worden, im Bereich unsererKarte sind 
derartige Vorkommnisse nicht bekannt. 

27. Schio-Schichten. 

Graue und grüngraue, feste Sand'steine und 
sandige Kalke, sowie feste Nulliporenkalke (ganz 
ans fossilen Kalkalgen ,zusammengesetzt, wie der 
in Wien viel als Baustein verwendete Leithakalk). 

Bearbeitbarkeit schwer. 
Standfestigkeit gut.. 

Wasserdurchlässig. 

Technische Verwer tung: . Schotter, Betonzu­
:::;chlag, vVerkstein. 

28. Molasse-Sandstein. 

]3laugraue, grünlich anwitternde, mürhe Sand­
steine mit Zwischenlagen einer seits von Mergeln 



nnd ~ Tonen, andererseits von Konglomeraten (und 
hei Belluno von fe,sten Sandsteinen). 

Bearbeitbarkeit: mittel bis leicht. 
Stand.fßstigkeit: meistens hinreichend. 
Wenig ~ asserdurclvlässig. 
Technische Verwendtun_q: die Gesteine sind 

:-m nichts brauchbar. In diesem Schichtkomplex 
finden sich gelegentlich Lignite und Braunkohlen. 
Ausgebeutet werden sie in der Valsugana, auchü-1 
,1er Marostica nnd östlich davon sollen Lignit<' 
,1arin vorkomme:1. Da solche jed'enfalls für den 
Lokalbedarf von Nutzen sein kö!'nten, wäre ge­
~·ebenenfalls nachzuforschen. 

29. Konglomerate des Pliozän. 

Zähe, ' festverkitterte Konglomerate auS' groben 
Gnöllen, in dicken Bänken, zwischen denen stellen­
weise sandige oder merg,3lige Schichten einge­
lagert sind. Oberfläche neigt zur Verkarstung. 
(Vgl. M or,tello.) 

Bearbeitbarkeit: schwer. 
Standfestigkeit: gut. 
Wasserdu.rchlässig. 
Technische. Verwendung: guter Schotter und 

B,ctonzus·chlag. 

-30.-35. Verschiedene lockere Aufschüttungen. 

Nur die grÖsS'eren Massen solcher Schuttge­
hilde konnten in der Karte gesondert ausgeschieden 
werden. Es ü,t selbstverständlich, dass Gehänge­
sch utthaliden, "Wildbachschotter und Aehnliches- in 
Tälern des, Gebirges noch grosse Flächen bedecken, 
welche ·_ hier noch mit der Signatur des Unter­
grundes bezeichnet sind. Doch kann dies für eine 
U ebersichtskarte kaum einen Mangel bedeuten, 
insbesondeni da diese Einzelheiten am leichtesten 
an Ort und Stelle zu erkennen und nachzutragen 
sind. 
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III. Uebersicht des Aufbaus. 

Unsere Karte umfasst zwei kompliziert g,ebaut1: 
Gebiete, in der NW.-Ecke di~ Ausläufer de:- : · 
kristallenen Gebirges nördlich der Valsugana unr; 
in der SW.-Ecke den in Aufbau und Gesteins· 
ausbildring ebenfalls- ganz eigenartigen AufbrucJ. 
von Recoaro. Die Hauptsache ist jedoch jener Zug 
von Plateaugebirgen, der von der Etsch bis zlin \ 
Piavedurchbruch zieht: diie Hochflächen von Viel 
gereut, · Lafraun, der Sieben Gemeinden und de::: 
Grappastockes. 

In der Hauptsache ist dieses Gebirge eine ge -
waltige Platte aus den mächtigen Dolomit- unc1 
Kalkablagerungen, die il!l gTossen ganzen flacl! 
liegt Als Basis erscheinen in den tief er einge, 
schnittenen Durchbruchstälern (.A.stico, Br\.!rJ·) 
die gewaltigen Wände des, Hauptdolomites. Im 
Norden ist die Tafel der ,Sieben Gemeinden vor: 
einer komplizierten Störung abgeschni~ten, wo • 
rüber später zu reden sein wird. Sie liegt hier am 
höchsten und sinkt langsam und ziemlich gleich. 
mässig gegen Süden ab. Längs einer Linie, etwi: 
von den Tonezzaspitzen längs dem Südabfall der 
Hügelkette, bezw. über die engen Ausmündunge~1 
der Täler, ist die Platte scharf nach unten abge­
bogen und unterlauft derart die jüngeren Schieb . 
t~- d~r Asiagomulden. Südlich der Depressim ; 
Rozzo-Asiago-Gallio heben sich die Schichte: l 
langsam wieder empor und bild8n die Randkette, 
um dann mit einer abermaligen brüsken Herab. 
bieg,ung unter die Aufschüttungen der Tiefehen-: 
u:uterzutauchen. -

Die Fortsetzung der 'Randlkettenaufwölbuu: · 
ist der Grappastock. Die Mulde von Asiago~ . 
Gallio verbreitert und vertieft . sich gegen Ostei '. 
und schliesst über Arsie an das Becken von Bellun1_, 



an. Die nördlichen, hochliegenden Plateaus der 
Sieben Gemeinden greifen zwar bei Grigno über 
die Brenta über, dann sinkt aber die Platte gegen 
Osten ab und gliedert sich durch kleine Mulden, 
welche nach Osten hin wieder in die grosse Belluno­
m11 lde auslaufen. 

Zwischen der Schichtplatte der Sieben Ge­
meinden und dem kristallinen Gebirge nör:rllieh von 
der Val:-;ngana schaltet Rich: ein Streifen heftig v,er­
worfener SchoUen - Armentara, Civaron, Lefre 
m,w.; gegen Osten wird diese Zone breiter und ent­
•wickelt sich zu ,dem Plateauzug Agaro-Coppoto­
V ette ]3'eitrinc. Jhr Südrand fällt genau wie der 
rler Sieben Gemeinden mit scharfer Kniefalte 
1o·eo-en die lvinlde von Lamon ab, welche Störungs-
□ b 

linie gerade noch am Rande unseres Kartonh'at1:es 
sH:tLn· ist. 

Das Gebiet von Recoaro stosst nicht Jiings 
einer :;;charfen Störungslinie gegen die Plateau­
reo·ion ab so wie es das kristalline Gebirge · der 

i") ' • 

Valsulgana bot. Es bildet im gros<sien eine flnche, 
kuppelförmige Aufwölbung', in welcher durch die 
Taleinschnitte die tiefsten Schichten aufgwwhlo;c;­
i,en werden. A 11f die Einzelheiten des sehr ver­
wirkelten Aufbaues,, clen sogemmnten «Querbruch 
von Schio» und ähnl., das ja zum Teil aus dei' 
Karte herausg,elesen werden kann, ist hier ebenso­
wenig einzugehen wie nuf die kleinen Bruchstufen 
am Plateau der Sieben Gemeinden . . 

IV. Druckfehlerberichtigungen und Nach= 
träge zur Karte. 

Da die beiden Steine mit licht- und dunkelrot 
in Al;~esenheit des Verfassers durchgedruckt 
wurden, haben sich darin einige Fehler einge­
schlichen. 

Rosaüberdruck auf hlau ( = violett) ist ars­
geblieben bei den kleinen Hauptd.olomitpartien: bei 
Bertoldi NO. von Chiesa (Lafraun); am Ausgang 
des Campo Mulo~Tales; 

senkrechte dunkelrote Schraffen fehlen an den 
gelben Partien am N.-Encfö des Westrandes. Gröd­
ner Sp,ndstein westlich von Susa und S. V-ito; 

dunkelroter Ueberdruck auf gelb fehlt in dem 
B1

leck ·w erf ener Schiefer bei Cortina -N W. von 
V alle dei Signori. 

An sachlichen Korrekturen wurde seit der 
Ausarbeitung neu bekannt: 

Ein neuer- kleiner Porphyritgang an der 
Strasse Levico-Pergine, genau östlich vom Nord-

1 

ende des Levicösees. 
Südlich von Barco ist nur ein Baisaltgang mit 

NNO.-Strjchen. Eine zeitweilige Bedeckung mit 
Scaglia, die hier weiter gegen Westen zieht, als 
gezeichnet, täuscht zwei vor. Auch ist das West­
ende der Armenterascholle noch in sich geschuppt, 
doch konnten diese feinen Details im Massstab nicht 
wiedergegeben werden. 

Die Molassesaudstoine in der 11alecke westlich 
von Pieve-Tesino sind samt ctem Schurfzeichen 
zu streichen. Trotz der Angabe bei Trener exi­
stieren sie nicht. 

_ Nach mündlicher Mitteilung von Dr. Pia ist 
die eigenartige Konfiguration auf Mte Tormeno , 
1293 (westlich vom 11onezzaplateau) auf ein;n 
Bruch zurückzuführen. Die von Vacek über­
nommene Zeichnung kann daher nicht korrekt sein. 
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